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Nr. 44.
Abonnementn Wien, in der Expedition Leopoldſtadt,

Ferdimandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:
Ganzſährig 4 1. 18 kr., halbj. 2 l. 24 kr.,

viertellährig 1 f. 12 kr. G. M.
Auswärts bei allen k. . Poſlämtern

mit täglicher freier Poſtverſendung :
aanzjährig 10 ſJ., halbjährig 6 fl., vier¬

tellährig2 fl. 30 kr. C. M.
Für Wien heſtehenauch Nonatsabonne¬

ments zu 24 kr. C. M.
Ginzelne Rummern 1 kr. G. M.

Gerichts verhandlungen .
— Wien, 17. Febr. Im k. k. Landesgerichte , als Bezirkskolle¬

gialgericht, ſtand heute der 15jährige iſraelitiſche , Kleinhändler- Adolph
W., aus Trentſchin in Ungarn gebürtig, des Taſchendiebſtahls beſchul¬
digt, vor den Schranken. Wie die meiſten raffinirten Taſchendiebe von
Profeſſion ſcheint auch Adolph W. jener weit verzweigten jüdiſchen Diebs¬

Wien, Donnerſtag den 20. Februar 1851.

Friedenszeitung
für die

bande anzugehören, deren Mitglieder ihr Geſchäft am liebſten in den
hieſigen Theatern und auf den Eiſenbahnen ſyſtematiſch und mit einer
unglaublichen Kühnheit und Fertigkeit betreiben, ſo daß der Wiener
Gauner dagegen nur als ein ſchwacher Dilettant erſcheint. Obwohl wieDas Handelsminiſterium hat nun angeordnet , daß eine entſprechende Ans

zahl von Oberkondukteuren und Kondukteuren durch verläßliche Wund¬
geſagt erſt 15 Jahre alt, befand er ſich dennoch bereits ſieben Male
wegen Diebſtahls und wegen ſeiner hohen Bedenklichkeit für fremdes
Eigenthum auf hieſigem Platze in Verhaft. Allein theils wegen feiner |
Unmuündigkeit, theils auch, weil der Beweis feiner Schuld nach dem
ehemaligen Strafverfahren nicht herzuſtellen war, ließ man es größten¬

verliert , zu unterſuchen und zu ermitteln, oh durch dieſelbe eine Leitungtheils beim Unterſuchungsarreſt bewenden, und ſchickte ihn nach Ueber »
ſtehung desſelben
bis an die ungariſche Grenze zurück. Nur einmal wurde er wegen Dieb¬
ſtahls und einmal wegen verbotener Rückkehr wirklich abgeſtraft. Der

— natürlich für beſtändig — mittelſt Schubes von hier
—

Vorfall, welcher ſeine abermalige Arretirung herbeiführte, war folgender:
Am 13. November v. J Abends erſchien der für immer von hier abge¬
ſchaffte ‚Kleinhändler“ Adolph W. in der Halle des Kärnthnerthortheaters,
und wartete hier das Gedraͤnge ab, welches daſelbſt
rung des „Propheten“ nach beendeter Vorſtellung mit
erwarten war. Hier erblickte ihn zufällig ein gen
cher mit dem jungen „Kleinhändler“ einſt den Unterſuchungsarreſt theilte,

Sicherheit zu
1 — c öMor —859898 Ach wel *ler JIJoſeph Sch., Wels

und welcher durchdie Dienſte, die er gegenwärtig der guten Sache leiſtet,
ſelngen ehemaligen Fehltritt zu ſühnen ſcheint. Dieſer erkannte den Gauner,
durchſah deſſen Abſicht und nahm ihn ſogleich aufs Korn. Die Vor¬
ſtellung war zu Ende, Adolph W. ließ ſich in das Gedränge nehmen,
und preßte ſich an eine Dame, an die Großhändlersgattin Frau Thereſia
Z. an. In wenigen Augenblicken war das Meiſterſtück ſo vortrefflich ge¬
lungen, daß Frau Thereſta 3. nicht die geringſte Ahnung hatte, daß ſie
beſtohlen worden war. Der Gauner ſchlüpfte wie ein Aal aus dent Sea
dränge, wurde aber in demſelden Momente von Joſeph Sch., welcher
ihn nicht mehr aus den Augen gelaſſen hatte, in Empfang genommen,
in die nur wenige Schritte entfernte Gar derobe gefuhrt, und dem Haus—

— * —

Dritter Jahrgang,
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petltzeil¬
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., ei
zweimaliger mit 5 kr. bei dreimaliger ni

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 684, 2. Stock.

bei der Vorunterſuchung ganz beſtimmt angegeben hatte, daß fie die Brief¬
taſche nicht verloren habe, ſondern dieſelbe ihr geſtohlen worden ſei, wurde
Adolph W. des Verbrechens des Diebſtahls und der Uebertretung der
verbotenen Rückkehr für ſchuldig erklaͤrt und die Strafe von 6 Monaten
ſchweren Kerker gegen ihn erkannt. Er hörte fein Urtheil ganz gleich¬
giltig an und verließ den Saal mit einer Miene, als hätte er ein ſchlechtes
Kaufgeſchaͤft gemacht.

Wiener Neuigkeiten.
Auf den bedeutendern Stationen der Staatsbahnen ſind ſeit [Ans

gerer Zeit Rettungsapparate mit chirurgi chen Inſtrumenten aufgeſtellt .

ärzte in der Handhabung dieſer Inſtrumente unterrichtet werden.Herr Dr. A Schmidl hat von der Regierung den Auftrag
erhalten, den Lauf der Reka, die ſich bekanntlich im Karſte unterirdiſch

bis Trieſt bewirkt und dieſe Stadt auf ſolche Weiſe mit Trinkwaſſer vera
ſehen werden könnte.Der Herr Biſchof Platon Athanaczkowitſch erklärt in der „Reichs —¬
zeitung“: daß die Verhaftung des Erzprieſters Stamatovitſch nicht wegen
Auflehnung gegen ſeine Anordnungen, wie es mehre Zeitungen angaben,
erfolgt ſei.Das kaiſerliche Schloß Mirabell in Salzburg wird auf Anordnung
Sr. Majeſtät für den dortigen Fürſterzbiſchof zur Reſidenz hergerichtet
und auf unbeſtimmte Zeit zur Dispoſition geſtellt. . .

Wie es heißt, ſoll man im Miniſterium des Unterrichts den Ent¬
ſchluß gefaßt haben, die ſonntägige Chriſtenlehre nicht nur auf den Reli=
gionsunterricht allein zu beſchränken, ſondern dieſelbe auch auf andere
gemeinnützige Kenntniſſe auszudehnen, unter welchen insbeſonders populäre
Vorträge in der Geographie und Geſchichte einen erſten Platz einnehmen
werden. ]

PAus ganz verläßlicher Quelle können wir die frohe Mittheilung
machen, daß Herr Graf Stadion von ſeiner Krankheit zum großen
Theile hergeſtellt iſt, und daß der Wundermann Prießnitz feine vollkom¬
mene Geneſung noch im Laufe dieſes Sommers mit Gewißheit erwartet.* Man verſichert, daß an der Schweizergrenze die Aufſtellung eines

deutſchen Bundesarmeekorps erfolgen werde.
kommiſſär übergeben. Auf dieſem kurzen Wege war es ihm gelungen ,
die Brieftaſche der Frau Z., worin ſich die Summe von 45 fl. CM.
befand, unbemerkt von ſich zu werfen, ſie wurde jedoch von dem bei
jenem Theater bedienſteten Ferdinand B. gefunden, und ſammt dem
Thäter zum ſtadthauptmannſchaftlichen Kommiſſariate überbracht. Vor
demſelben ſuchte ſich Adolph W auch noch eines Portemonnaies zu ent¬
ledigen, was ihm jedoch nicht gelang. Wem dasſelbe gehört haben mag,
war nicht zu ermitteln . Adolph W. verſicherte den Gerichtshof von ſeiner
Reue, daß er den Einflüſterungen eines Onkels, welcher an jenem Abende
der Vorſtellung des „Propheten“ beiwohnte, nachgegeben habe und in der
Dunkelheit in die Stadt gegangen ſei, um den beſagten Onkel am Ein¬
gange des Kärnthnerthortheaters zu erwarten. Er gab auch zu verſtehen,
daß er ſich deshalb der über ihn verhängten Strafe freiwillig unterziehen
werde. Was den Diebſtahl betrifft, ſo kam es ihm gar nicht bei, auch
nur an die Möglichkeit einer Schuldigſprechung zu denken, da er ſchon

In Folge des Gemeinderaths⸗Beſchluſſes , wonach den Subaltern¬
Beamten des Magiſtrats ein Betrag von 10 000 fl. als Theuerungs¬
beitrag bewilligt wurde, müſſen alle Jene, welche „vermöge ihrer dürfti¬
gen Lage auf eine Betheilung von dem gedachten Pauſchalbetrage Anſpruch
machen zu können vermeinen,“ neuerdings gehörig dokumentirte Geſuche
um einen Theuerungsbeitrag uͤberreichen.„Auf Anſuchen der bürgerlichen Stadttrödler wird nunmehr das
unbefugte Handeln und Feilſchen mit alten Kleidern und Pretioſen, und
auf Anſuchen der berechtigten Gipsfigurenhändler auch das unbefugte Haus
firen mit Gipsfiguren von der Polizeidehörde ſtreng überwacht , und die
Uebertreter werden zur Verantwortung gezogen. *

Wir erfahren aus glaubwürdiger Quelle, daß der Komiker vom
Nationaltheater an der Wien, Herr Karl Treum ann, denn doch wirk¬

lich beim Carltheater einen Angagementskontrakt unterzeichnet habe, und
daß et nur noch ſo lange beim Herrn Pokorny bleibt, als ſeine Verbind¬

fo oftmals, wo auch nicht minder triftige Grunde gegen ihn vorlagen,
nicht zu überweiſen war. Er verſicherte deshalb auch nur nebenbei, daß
der Verdachtsgrund, als habe er ſich an die Frau Thereſia 3. ange» |

drängt, nur eine böswillige Erfindung des Joſeph Sch., ſeines Feindes
ſei, und drückte ſein Bedauern aus, daß der Gerichtshof einen Menſchen
als Zeugen vernehme, der mit ihm zugleich im Arreſte ſaß. Auch ſein
Vertheidiger ſuchte zu beweiſen, daß nicht einmal der objektive Thatbe¬
ſtand hergeſtellt ſei, indem Frau Z. die Brieftaſche verloren und dieſelbe
im Gedraͤnge durch einen Fußtritt bis in den Seitengang geſchleudert
worden fein könnte; übrigens könne auch ein anderer den Diebſtahl bes
gangen und nach glücklich vollbrachtem Wagſtuͤck den Lohn ſeines gefahr¬
vollen Unternehmens von ſich geſchleudert haben. Da jedoch ſo etwas von
keinem Gauner erwartet werden kann, und Frau Thereſta 3., welche

Transport geeignet, ſich bildet.einer Unpäßlichkeit wegen bei der heutigen Verhandlung nicht erſchien ,

lichkeiten daſelbſt es nothwendig machen. Herr Karl Treumann hat ſogar
einen Ruf nach Berlin erhalten, dem er vielleicht im künftigen Jahre
folgen dürfte. Die Urſache des Abfalles von der Nationaltheater bühne
ſollen nicht nur Intriguen von Perſonen, die wir hier nicht nennen wol
len, ſondern auch der in letzter Zeit faſt dem Verfalle nahende Zuſtand
dieſer Bühne fein. — Die Herren ſollten doch einmal einſehen, daß eine
gute Sache ſich ſelbſt erhält und daß gezahlte Lobhudeleien ſchlechter Mach¬
werke und miſerabler Bähnenzuſtände nicht mehr gelten, und daß die Un¬
fähigkeit in der Bühnenleitung dem Verſtande des unterſtützenden Publi¬kums doch einmal laͤſtig wird.Der gelinde Winter beeinträchtigt den Verkehr im Norden Euro=
pas; fo konnen die Bretervorräthe aus den norwegiſchen Waldungen nicht
an die Aasfuhrhäfen gebracht werden, weil keine feſte Schlittenbahn, zum
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Es wird über mehre hier befindlich „Winkelverſatzäm ter“
allgemein geklagt, die arme Leute welche in ihre Krallen gerathen, um
ein Großes prellen und oft 100 Prozent von ihrem knauſerigen Darlehen
fi zahlen laſſen. Wir wünſchten, daß man ſolche Umtriebe bald ent
Decke und die Winkelverſatzgeſchäftler in irgend ein Gefängniß ver ſetze.Wie wir hören, beklagen ſich die hieſigen Tanzmeiſter , daß ſie genug

üleri aber keineee n es ſollen nur die Damen dieſe Stunden fleißig beſu¬

chen, die Maͤnner werden ſchon das Tanzen von den Frauen ſelbſt lernen.Die Verwegenheit der Diebe ſteigt ins Unglaubliche. Unlängſt
erfrechten ſich einige ſolche Gauner, am hellen Tage einen ganzen Ballen
Baumwolle zu ſtehlen; ſie kamen ganz keck zum Magazin, luden denſel·
ben auf einen Wagen und hätten ihn auch wirklich davongeführt, wären
fie nicht durch die zufällige Dazwiſchenkunft des Magazineurs geſtoͤrt

werden, worauf ſie elligſt die Flucht nahmen. ; .
«Auf der Nordbahn iſt vor einigen Tagen ein Reiſender ohne Paß

angekommen, der außerdem für die Fahrt hieher nichts entrichtet hat. =
Eine Frau, aus Mähren hieher reiſend, brachte nämlich, kaum als ſie
den Wagen eines Fiakers beſtieg,ein geſundes Mädchen zur Welt. Der
Fiaker brachte beide glücklich in ihre Wohnung.— * 2

*WVorgeſtern ſtolzirte ein Sonntagsſtutzer , der, um ſich vor feinen
Kollegen auszuzeichnen, auch an einem Wochentage ausreiten wollte, hoch
zu Roſſe durch die Jaͤgerzeile hin. Er muſterte eben mit feinem „Zwicker
die Fenſter eines erſten Stocks, als ein Träger aus dem Haufe, eine
Ochſenhaut tragend, heraustrat. Bei dem Anblick der Haut erſchrack das
Pferd und warf den Stutzer aus dem Sattel. Darum ſoll ein Sonn¬
tagsreiter in der Woche nie ausreiten. 2Der Montag abgehaltene Slavenball ſoll ungeheuer zahlreich be¬

ſucht geweſen fein. Wie bekannt haben ſich die Polen hiervon ausges
ſchloſſen, weil ſie in keiner Beziehung an panſlaviſtiſchen Kundgebungen
theilnehmen wollen. Es ſoll wieder der nie genug zu rügende Mißbrauch
ſtattgefunden haben, daß vor dem Balle einzelne Billets zu 20 — 30 fl.
verkauft wurden. Wie wir vernehmen, ſollen mehre Czechen mit einigen
Slovaken auf dieſem Balle ſogar deutſch geſprochen und mehre ſlaviſche
Damen auf die Anreden franzoöſiſch geantwortet haben.Ein hieſiger Schneidermeiſter, der außer feinem gewerblichen Ge¬
ſchäfte ſich auch noch mit dem Wucher beſchäftiget , überdieß aber auch
eine Menge von Unterſtands⸗Individuen beherbergt, hatte das Unglück,
als er Sonntags auf einem Balle es gar zu nobel geben wollte, von
einem Frauenzimmer, das er außer feiner Ehehaͤlfte auch noch aus purer
Menſchenliebe für gewiſſe Zuvorkommenheiten unterſtützte , letzterer Zeit
aber nichts mehr von ihr wiſſen wollte, auf eine ſo unzarte Weiſe mit
Vorwürfen traktirt, daß die ganze Geſellſchaft darob entrüſtet wurde und
der falſche Don Juan aus Scham ſogleich das Lokale verließ.

Geſtern wurde auf der Wieden wegen Kolportirens verbotener
Lithographien ein Mann arretirt, der ſchon wiederholt aus demſelben
Anlaſſe abgeſtraft worden iſt. Er hatte eine zierliche Menge Rebellenpor¬
träts und obſzöne Darſtellungen bei ſich, was andeutet, daß er in derlei
Artikeln auf Abſatz rechnen kann.

Montag Abends bemerkte der Polizeiwachpoſten am neuen Markte
eine Dame, die ſich in einer Mehlverſchleißhuüͤtte verſteckte. Da dies bedenk¬
lich erſchien , wurde ſie aus ihrem Verſtecke gezogen und angehalten, und
es ergab ſich, daß die Dame, eine in der Stadt wohnhafte Modiſtin,
ihrem Geliebten, einem Kaufmanne, wahrſcheinlich aus Eiferſucht aufs
lauern, und deshalb in der Hütte naͤchſt dem Hotel Munſch, wo Letzterer
zu ſoupiren pflegt, ungeſtört ihn beim Fortgehen beobachten wollte. Der
fatale Zwiſchenfall ließ ſie jedoch ihre Beobachtungen nicht vollenden.Vor einigen Tagen meldete ſich auf der Wache des äußern Burg¬
thores ein Schneidergeſelle aus Preußen als Deſerteur . Wie er angab,
iſt er aus der Garniſon zu Kaſſel vom 22. preuß. Infanterie Regiment
entwichen.Am Neubau wurde eine Gaunerin verhaftet , welche auf eigene Art
Geld herauszulocken wußte. Sie kam nämlich zu verſchiedenen Parteien
mit dem Bedeuten, daß Eßwaaren vom Lande ihnen zugeſchickt worden
und in einem Einkehrwirthshauſe, das ſie näher bezeichnete, abzuholen
ſeien; zugleich verlangte ſie die Berichtigung der Mauth und des Fuhr¬
Lohnes, die meiſtens ohne Bedenken erfolgte. Wie bisher ermittelt wurde,
iſt ihr dieſer Betrug bei zehn Parteien gelungen. Die Arretirte {ft eine

äſcherin aus Ottakring.* Giner Frau wurde vorgeſtern in der Kirche der Vorſtadt Marias
hilf während der Früͤhmeſſe, obwohl fie wenig Leute umſtanden, ein gro¬
ßes Stück aus ihrem Mantel boshafterweiſe herausgeſchnitten . Als fie aus
der Kirche heraustrat, wurde ſie erſt auf den erlittenen Schaden aufmerk¬
ſam 8 ñ; orgeſtern fiel in der Kattundruckerei am Himmelpfortgrund Nr. 3
ein daſelbſt beſchäftigter Taglöhner in einen ſiedenden ö. und
wurde am ganzen Körper verbrüht . Etwas betrunken, war er auf den
Herd geſtiegen, um ſich das Umrühren der Faͤrberlauge bequemer zu ma¬
chen, wobei er das Gieichgewicht verlor.

Schüler bekommen . Nach unſerer Meinung iſt

| Im Sommer des verfloſſenen Jahres erregte die in allen Zeituns
gen verbreitete Nachricht, daß die Köchin eines hieſigen Buchhändlers von
| einem in Amerika verſtorbenen reichen Anverwandten 3 Millionen Pfund
Sterling ererbt hätte, ein ungewöhnliches Aufſehen. Die Köchin , Namens
Thereſia Kittelberger , hatte allen Grund, der ihr geworbenen frohen Kunde
Glauben zu ſchenken und ſtand keinen Augenblick an, ihren neuen Vers
mögensverhaͤltniſſen gemäß ſich einzurichten, um fo mehr, als hieſige Geld=
männer ſich herbeiließen, ihr auf die zu hoffende Erbſchaft Vorſchüſſe zu

geben. Freier und Bewerber um die Gunſt der Millionärin fanden ſich,
wie ſich leicht erwarten laͤßt, in nicht unbedeutender Zahl ein. Nachdem

aber zur Hebung der Erbſchaft alle Schritte gethan waren, ergab es ſich,
daß dieſelbe keineswegs ſo bedeutend und ſtatt der Millionen nur etwa ſo
viele hundert Gulden umfaßt und daß ſelbſt dieſe paar hundert Gulden
nicht ihr, ſondern ihren Anverwandten zukamen. Die aus ihrem Himmel
gefallene Erbin mußte daher wieder in ihren vorigen Berufskreis zurück=
treten, in welchen fie auch ſchon als Köchin in einem hieſigen Haufe wirkt,
während den vielen Freiern und Millionären in spe das leere Nachſehen

geblieben iſt und der Verdruß, Monate lang vergebens ſich um die Liebe
einer eingebildeten Millionärin erworben zu haben.Ein arbeitsloſer Schuhmachergeſelle fand vorgeſtern eine Brieftaſche

mit 21 fl. 40 kr. CM. und war fo ehrlich , ſelbe auf der Stadthaupt¬
mannſchaft abzugeben, wo ſich bals auch der Verluſtträger, ein Bedien¬
ter, meldete . Der brave Schuhmacher heißt Ambros Brzezinsky .Im Sieveringer Walde hat in letzter Zeit der Waldfrevel wieder
ſo ſtark überhand genommen, daß nur durch das energiſche Einſchreiten
des Polizei⸗Kommiſſariates in Döbling dieſem Unfuge vorgebeugt werden
konnte.Wiener Fruchtpreiſe vom 19. Febr.: Weitzen 8 fl. 45 kr.
Korn 7 fl. 45 kr.; Gerſte 6 fl. 33 kr.

Zum Wiener Schlachtviehmarkt am 17. Febr. wurden
getrieben : 605 St. deutſche , 657 St. ungariſche und 546 St. galiziſche
Schlachtochſen, zuſammen 1808 Stück. Fur Wien wurden angekauft pr.
Stück 1263, pr. Ztr. 259 St., und außer Markt 57 St., zuſammen

1479 Stück; für das Land 261 Stück, unverkauft blieben 68. Das Ge¬
wicht der einzelnen Thiere ſchwanktes zwiſchen 405 und 670 Pfund; der

Preis variirte von 75 — 162 fl. pr. St. und berechnete ſich mit 22 fl.
36 kr. — 34 fl. pr. Zentner .
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— In Linz werden die Jeſuiten, wie der, Wand.“ meldet, am 20.
Februar ihre frühere Wohnung am ſogenannten Freiberge , aus der ſie im

Jahre 1848 flohen, wieder beziehen . Das Konſiſtorium habe ihnen die
Leitung des biſchöflichen Knaben⸗Seminars übergeben.— Brünn, 24. Jänner. Der aſiatiſche Würgengel, nämlich die

| Cholera, beginnt ſich auf dem flachen Lande in der Umgebung der Stadt
wieder Bahn zu brechen . Mehre Ortſchaften, als Moreln, Trebomyſliz ,
Zacan, werden von der Seuche fo eben verheert, gegen welche man, fieals einheimiſch betrachtend, nachgerade vollkommen gleichgiltig zu werden
beginnt. Letzteres dürfte auch die beſte Art fein, dem Uebel den epidemi¬
| diſchen Charakter zu benehmen . Auch in unſerer Stadt zeigt ſie ſich zu¬
weilen, allein Niemand kuͤmmert ſich darum; ſo gewöhnt man am
Ende Alles.

— Aus der Datſchitzer Gegend in Mähren wird der, Moravske
narodne noviny von einem verbrecheriſchen Vorfalle gemeldet: In den
letzten Tagen kamen in dem Dorfe Poldooka des Nachts zwei Männer,und klopften an die Thüre einer aͤrmlichen aber ſaubern Hütte, ſich für
| Gens d'armen ausgebend, und begehrten Einlaß. Zwei Greiſe, welche das
Häuschen bewohnen, machten auf und erblickten vor ſich zwei verkleidete
koloſſalle Männer, welche mit gezückten Neſſern fie alſo andonnern:
| „Geld oder Leben.“ Sie banden die zwei Greiſe, und raubten alle Habs
ſeligkeiten des Hauſes, darunter auch 400 fl. CM., welche die zwei Be¬
wohner durch lange Jahre im Schweiße ihres Angeſichtes ſich erſparten,um für's Alter einen Nothpfennig zu haben. Hoͤhniſch und unter Lachen
verließen die Räuber das Häuschen, in dem ſie noch den am Boden Lies
genden nachriefen: Es wird ſchon Jemand kommen, der euch die Bande
| loͤſen werde! Da habt ihr den Lohn für euer Sparen!“
.
J Ausland.

— Paris,17. Febr. (. D. Die Bureaur diskutiren über das
Gemeindegeſetz Ein Gerücht will wiſſen, die Bank verweigere dem Dis¬
kontokomptoir, den Vorſchuß von zwei Millionen gegen Einlage von
Eiſenbahnpapieren. Das Gerücht von einer Revue am 28. iſt unbegründet .

— Die überhand nehmenden frechen Räͤubereien im Kirchenſtaate ,
| fo wie manche Abzeichen von revolutionären Negungen, fielen eine Vera

mehrung der dortigen öſterreichiſchen Garniſon in Ausſicht.
— London. Es iſt das Schickſal aller großen Bauten in London,

daß ſie noch bevor ſie vollendet ſind, wenigſtens eine Feuerprobe aushalten
muͤſſen , was, beiläufig geſagt, durchaus nicht verhindert, daß fie bis
auf den Grund zuſammenbrennen , wenn ſie fertig daſtehen. Auch das
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Gebäudeder Ausſtellung blieb nicht von der Regel zurück. Es entſtand

am 13. d. M. Feuerlärm in ſeinem noͤrdlichen Flügel. Hobelſpäne und

Bauholztrümmer waren in Brand gerathen. Das Feuer wurde raſch

gelöſcht . Das Gebäude ſelbſt erlitt nicht den geringſten Schaden.. Dänemark. Die Kriegsgefangenen find vor ihrem Abgange
mit allem Nöthigen equipirt und ein Jeder mit 15 Sgr. betheilt worden.
Die Offiziere ſollen, ein Jeder 100 Rthlr. Reiſegeld erhalten haben.

— Berlin, 16. Febr. Die im Verlage von Guſtav Hempel erſchei¬

nende Ueberſetzung der „Memoiren Caſanovas“ ſind heute mit Beſchlag

belegt worden. SA ;Der Miniſterpräͤſident von Manteuffel ſagte in ſeiner Rede in

der erſten Kammer unter andern:die „Regierung hat in Gemeinſchaft
mit der öſterreichiſchen die ernſte Abſicht, die Rechte Deutſchlands in Bes

zug auf Holſtein zu wahren. Es wird das nicht geſchehen mit ſcharfen

Worten, es wird mit Thaten geſchehen .“ ;

— Die Geſammtzahl der Juden in der preußiſchen Monarchie be¬

trug mit Einſchluß von 962 im ſtehenden Heere dienenden am Ende des

Jahres 1849 218,773. Am Ende des Fahres 1846 betrug dieſelbe

214,432.
— Berlin, 18. Febr. (Mittag 1 Uhr) (X. D.) Hr. v. Man¬

teuffel iſt unerwartet zurückgekehrt und wird nach einem Vortrag bei dem

König in der Nacht oder Morgen ſich wieder nach Dresden begeben.
Berlin, 19. Febr. (. D.) Rochow verbleibt als preußiſcher

Geſandter in Petersburg und wird in 8 Wochen dahin abreiſen.
— Dresden, 16. Febr. Heute find Fürſt Schwarzenberg und

Freiherr v. Manteuffel hier eingetroffen, und zwar der erſtere mittelſt
Ertrazuges der ſächſiſch⸗böhmiſchen Eiſenbahn kurz vor Mittags 12 Uhr,
der letztere mit dem gewöhnlichen Berliner Bahnzuge Nachmittags nach
3 Uhr. Beide Herren fanden bei ihrer Ankunft am Bahnhofe königliche

Wagen bereit gehalten, welche ſie nach dem königl. Prinzen palais brach
ten. Um 4 Uhr begaben ſich die HH. Miniſterpraͤſidenten in das Schloß,
um erhaltener Einladung zufolge an der königlichen Tafel Theil zu

nehmen, zu welcher auch Graf v. Buol⸗Schauenſtein, Graf v. Alvens¬

leben und der Staatsminiſter v.Beuſt geladen worden find. Mit dem

Berliner Bahnzuge iſt auch Hr. v. Prokeſch⸗Oſten hier angekommen
— Würtemberg. Der „Schw. Merkur“ bringt folgende Mit¬

theilung: Nicht bloß bei den wackeren Kämpfern des ſchlesw.-holſt.
Heeres wird die verderbliche Seelenver käuferei des Werbens für fremde

Kriegsdienſte getrieben, auch bei uns werden durch Werbkommiſſäre in
Lindau und Feldkirch junge, kraftige Männer zum Eintritt, und zwar
in neapolitaniſche Kriegsdienſte, zu verleiten verſucht. Die Oberämter find

deshalb auf dieſes Treiben aufmerkſam gemacht worden, und laſſen Wars
nungen ergehen vor dem Treiben der Sendlinge dieſer Werbkommiſſäre .“— Zweibrücken, 11. Febr. Heute wurde das Urtheil gegen die

Theilnehmer am Steinfelder⸗Zuge verkündet, Freigeſprochen wurden die

Angeklagten : Heinrich Rothhaas, Michael Augsburger, Theobald Behret,
Karl Pfalzgraf, Wingerter, Seel, Albert, Hull, Hofius, Dahn, Weis
und Schwertfeger, hievon jedoch die drei zuerſt Genannten noch in Haft
gehalten, weil ſie auch vor den Aſſiſen ſich zu verantworten haben. Bern

urtheilt wurden: Michael Hörner und Johann Hall zum Tode, Karl

Simon zu 12, Thyſon zu 5, Herrmann zu 8, Klemens zu 6, Crammes
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zu 7, Staudt zu 6, Matauſcheck , Heini, Zinkgraf, Stolleis und Bille¬

meierje zu 5 Jahren Zwangsarbeit , endlich Surrerus zu 2 Jahren
zuchtpolizeilichem Gefängniß . Publikum und Betheiligte vernahmen das

Uriheil mit Ruhe.
_— Pei der am 14. d. in Ansbach erfolgten Hinrichtung der

Mörderin Hilpert wurde, im Gedränge der zuſammengeſtromten Menſchen¬

menge, ein zwanzigjähriger Bauernburſche erdrückt. ;

— Das Hofgericht zu Karlsruhe hat den flüchtigen Hofgerichts¬
Advokaten und Abg. Ignaz Rindeſchwender , wegen Betheiligung an der

Revolution, zu 9 Jahren Zuchthaus verurtheilt.
— Darmſtadt, 13. Febr. Die Nachricht, daß ſich der Kammer¬

diener des Grafen Goͤrlitz, der aus dem Prozeſſe Stauff als einer der

wichtigſten Zeugen bekannte Schiller, plötzlich erſchoſſen habe, ſteht nach
einer Korreſpondenz des „Fr. J.“ nicht im Entfernteſten im Zuſammen¬
hange mit jenem Prozeſſe. Schiller, ein ſonſt ſehr braver, durchaus un¬

beſcholtener Mann von ſanftem Weſen, war kränklich und deshalb auch

ſchon vor längerer Zeit als Unteroffizier mit Penſion aus dem Militär
entlaſſen. Dieſe Kränklichkeit mochte Einfluß auf feine Gemuthsſtimmung
üben. Die naͤchſte Veranlaſſung zu dem ſchauerlichen Selbſtmorde aber,
den er, eine gewiß unerhörte Erſcheinung, in Gegenwart ſeiner Ange¬

höͤrigen vollzog, war haͤuslicher Zwiſt. Er lebte in Unfrieden mit ſeiner

Frau, veranlast durch ökonomiſche Verhaͤltniſſe, der bis zu bereits ein¬

geleiteten gerichtlichen Schritten wegen Trennung führte. Eine ſtattgehabte
neue Szene mit ſeiner Frau ſcheint den Unglücklichen zu der gräͤßlichen
That getrieben zu haben, die er trotz des Rufes feines gjährigen Knaben
(des Pathen des Grafen): „Ach Vater, du wirſt dich doch nicht erſchießen
wollen?“ mit den Worten: „Ich kann nicht anders, es muß fein!“ un
der Drohung gegen ſeine Frau, daß er ihr als Geiſt erſcheinen werde,

raſch vollzog mit einer Piſtole, die er gewöhnlich zur Hand hatte. Schiller
hatte ſeinen Dienſt beim Grafen zu ſteter n rr d A2
ja noch an demſelben Tage, ohne daß dieſer die geringſte Veränderung
an ihm bemerkte. Der Fall, wohl kein vorbedachter, gehört immer in
pſychologiſcher Hinſicht zu den merkwürdigſten Erſcheinungen .

— Aus Konſtantinopel, 1. Februar, wird der „N. Z.“ ge¬

ſchrieben: „Daß uns die Gebräuche unſeres Geburtslandes heilig ah tan
man aus dem Umſtande zur Genüge entnehmen, daß wir in dem am 21.
v. M. anhergelangten Briefe zugeſendete Oblatenſtück nach der Väter
Weiſe zum Andenken an die Weihnachts⸗Feiertage untereinander theilten .
— Gleichzeitig mit dem Aufſtande in Aleppo und der gemeldeten Ver¬
nichtung des Kriegsſchiffes — entdeckte der Leibarzt des Sultans, Dr.
Ser — dem Sultan ſelbſt, er ſei beſtimmt, ihn zu vergiften, und Vera
rieth den ganzen Anſchlag. Der Sultan lohnte den Arzt mit königlicher
Freigebigkeit und verficherte ihn einer lebenslänglichen Penſion . In einigen
Stunden nach der Entdeckung der Verſchwörung reiſte der Doktor bereits
nach Paris ab, denn ein längerer Aufenthalt in der Türkei hätte dem¬

ſelben gefaͤhrlich werden können. Dagegen wurden die Konſpiratoren ohne
Zweifel geköpft? Ach nein — Mit der Hälfte der Penſion wurden die
Schuldigen vom Amte und dem kaiſerlichen Hofe entfernt . — Der am
18. Dez v. J. zum Islam übertretene Pole Michael Czaykowski, gegen¬
wärtig Mehemed Sadyk Effendi, hat das ihm angebotene Paſchalik ausge¬
ſchlagen. Die Emigration hat erſt am 21. v, M. im Ganzen 262 Per¬
ſonen nach Liverpool ſich begeben. Unter derſelben ſind 5 von der deutſchen

Legion, 3 Ungarn und 1 Italiener . Das Segelſchiff, auf dem ſie abge¬
reiſt ſind, heißt Harpia, iſt nen und gut gebaut, aber klein, kaum daß es
ſo viel Perſonen aufzunehmen im Stande war. Vor der Abfahrt verweilte
das Schiff 4 Stunden inmitten des Bosporus, mit einer ungeheuer
großen durch die Emigranten aufgeſteckten dreifarbigen Flagge (grün, weiß
und roth). Um 4 Uhr Nachmittags entſchwand das Fahrzeug in dem
weiten Meere. Das Segelſchiff wurde für 80, 000 Piaſter gemiethet ;
außerdem gebührt nach dem hier angenommenen Brauch dem Schiffs¬
kapitaͤn ein Geſchenk von 4000 Piaſter . Die Reife hindurch hat ſich die

Emigration auf eigene Koſten mit Mundvorrath zu verſehen. Es wurden
daher hierorts 40650 Oka Wein, dann Arak und Branntwein 800 Oka
(A 2% Pfd.) angekauft. Im ſchlechteſten Falle kann die Reiſe 2 Monate,
im günſtigſten 35 Tage dauern. — Mit den Ungarn iſt es eine andere
Ba Ein gewiſſer Engländer (oder Jemand anderer ) übernahm an¬

geblich aus großer Zuneigung für Koſſuth die Protektion über die

Magygren, darum trennten fie ſich von den Polen. Die weiteren Ver¬
Handlungen wurden geheim gehalten. Außer eines Herrn Brik, der von
Seiten ber Magharen die Sache leitete, war Niemand bekannt, was mit
ihnen jener Jemand zu machen geſonnen war. Am 21. Jänner um6
Uhr Abends wurden ſie auf ein engliſches Fahrzeug zum Erſcheinen an¬

gewieſen, was auch wirklich erfolgte. Nur der Herr Brik kam nicht an;
in dem Augenblicke, als der Dampfer bereits abfliegen ſollte, und Herr
B. noch immer fehlte, entflohen die Ungarn Verrath befürchtend , vom
Verdeck , der Dampfer ruderte ab, und bie Magharen blieben in Stambul
wie auf dem Eis. Gegenwärtig gehen leiſe Gerüchte herum, daß das
Fahrzeug auf der offenen See auch die Polen aufzunehmen und an den

Küͤſten Siziliens zu landen beabſichtigte.
— Amerika. In New⸗York hat ſich eine große Anzahl einheimi¬

ſcher und fremder Künſtler dergeſtalt vereinigt, daß Jeder von ihnen ein
Gemälde liefert, dieſe Gemälde verloſt werden und der Ertrag dieſer Lot¬
terie zum Veſten der 200 deutſchen Auswanderer verwendet wird, welche
durch Schiffbruch der „Helene Sloman“ gelitten haben.

ſua CI KNX(eſchichteSeſch chte.

Buntes ans der Zeit.12 Franzöſiſche Blätter bringen nachſtehende Statiſtik des menſch¬
lichen Elends in Paris: Nach offiziellen Aktenſtücken kommen in Paris
durchſchnittlich an jedem Tage vor: 1) zwei erklärte Bankerotte; 2) 315
Verſetzungen von Sachen beim ſtädtiſchen Pfandleihamte ; 3) 50 gericht¬
lich angeordnete Verkäufe; zwei bis drei unnatürliche Todesfälle;
5) 470 Aufnahmen von Kranken in öffentliche Anſtalten; 6) 91 Todes¬

fälle; 7 3006 von 242 Gerichtsdienern vollſtreckte Erkenntniſſe oder

inſinuirtẽ Vorladungen; 8) 78 Verbrechen und Vergehen ; 9) ein bis

zwei Unglücksfälle von Perſonen, die auf den Straßen Überfahren, über¬

ritten oder ſonſtwie unverſehens beſchädigt werden — Paris bedarf täg¬
lich vier Millionen Franks, um ſeine Ausgaben an Wohnungsmiethe,
Nahrungsmitteln , Kleidungsſtücken und Steuern zu decken. Die Armuth
der Hauptſtabt und ihrer Umgebung gewährt felgendes Bild: 14625
Haushaltungen bekommen zeitweilige Unterſtätzungen , 19,583 Haushal¬
tungen ordentliche Unterſtützungen wahrend des ganzen Jahres. Dieſe bes

dürftigen Haushaltungen beſtehen aus 83,1062 Perſonen , worunter
19,895 Männer, 30,754 Frauen, 13,928 Knaben und 18,525 Madchen.
Beſondere Unterſtüͤtzungen erhalten 2205 achtzigjährige und 2997 ſtebzig¬

jährige Greiſe, 1151 Blinde und 329 Schlagrührige. .
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Fenilleton.
Die Raben.

Erzählung von Auguſt Lewald.
; (dortſetzung.)

Sie waren gerade zur rechten Zeit, nach dem Mittagseſſen gekommen, wo
ver Baron de Greoulx ſeine Audienzen zu geben pflegte. Ein Bedienter führte fte
in den großen Saal, nachdem er zuvor die Befehle ſeines Herrn eingeholt hatte.
Der ſtrenge Greis ſaß in einem prachtvollen Seſſel, in deſſen Rücklehne das
Wapen der Greeulr geſtickt war. Er war reich nach damaliger Sitte in ein Kleid
von goldgeſtickiem Sammt gekleidet, eine hohe Perücke beveckte fein Haupt, feine

Züge erinnerten, ihrem majeſtäniſchen Ausdruck nach, an Ludwig XIV. ſelbſt, der
ſo ungefähr in ſeinem Greiſenalter ausgeſehen haben möchte; es war ganz ſein
Auge, mit den breiten, greiſen Brauen, dieſelbe Haltung des Kopfes; nur fehlte
den Zügen des Barons der Ausdruck des Arels und der ernſten Gute, die dem
verſtorbenen Könige eigen geweſen waren. In ſeiner geringſten Bewegung lag ein
ſinſterer Stolz und man konnte bei feinem erſten Anblick in ihm einen Mann ver¬
muthen, der gewohnt war, daß ſich eines Jeden Wille vor ihm beuge.

Die Raben traten mit zuhiger Miene ein, und machten ihre Verbeugung.
„Wer ſeid Ihr, und was wollt Ihr von mir?“ fragte fie der Schloßherr,

indem er {te mit ſtolzen und verächilichen Blicken maß; denn fie kamen ihm ſehr
häßlich vor.

IIch heiße Suſanna,“ — „„und ich Veronika,““ antworteten die beiden
Alten ganz einfach.

Der Baron machte eine Bewegung, als wollte er aufſpringen, doch alsbald
beſann er ſich, wie Jemand, der von einem thörichten Schrecken zurückkommt,
und fragte trocken: „Nun, was habt Ihr mir zu ſagen?“

„Es iſt eine lange Geſchichte , die um die Ehre des Geſchlechts der Greoulx
willen nur vor Ihnen allein, Herr Baron, erzählt werden kann,“ erwiderte Su—

ſanna; laſſen Sie die Thüren ſchlicßen, damit Niemand horchen oder uns unter¬
brechen kann.“

„Er ſah fie ſcharf an, ohne zu antworten, und als ob er irgend eine uner¬
wartete Erſcheinung ſähe. Suſanna ergriff die Klingel, die auf dem Tiſche ſtand,
und ſchellte. Ein Bedienter trat ein.

Laß Niemand eintreten,“ rief der Baron ihm zu, „und gehe du ſelbſt ins
erſte Vorzimmer.“

Die beiden Raben ſetzten ſich unaufgefordert nieder, und Suſanna begann:
„Herr, es find fünfzig Jahre vergangen , va verließen zwei junge Mädchen, durch
Gewalt gezwungen , vieſes Schloß. Sie waren durch den Tod des alten Herrn
Baron von Greoulx, des Vaters der jungen Mädchen und des Ihrigen, Ober¬
haupt der Familie geworden, Sie wollten ſein einziger Erbe ſein, und deshalb
ſollten Ihre Schweſtein Nonnen werden. Die beiden Mädchen waren jung, fie
waren in Furcht und Unterwürfigkeit erzogen worden, und doch wagten fie, Ihnen
zu widerſtehen , und weigerten ſich, im Kloſter der Benediktinerinnen, wo Sie fie
eingeſperrt hatten, den Schleier zu nehmen. Da nahmen Sie Ihre Zuflucht zur
Gewalt. Ihre Schweſtern wurden auf Ihren Befehl in ein anderes Kloſter , zu
den Karmeliterinnen von Arles gebracht, und dort gingen Dinge vor, die, wären
Sie bekannt geworden, die Priorin vor die Schranken der gelſtlichen Tribunale,
und Sie vor den peinlichen Richterſtuhl hätten führen können. Die beiden Maäd —
chen mußten das Jahr ihres Noviziates in einer faſt ganz vermauerten Zelle zu—
bringen; man gab ihnen kaum ſo viel Brot und Waſſer, daß ſie nicht Hungers
ſtarben, und drohte ihnen, ſie ſollten ihr ganzes Leben hindurch ſo gefangen ge¬
halten werden. Endlich ſtellten ſie ſich, als ſeien ſie bereit, ſich zu unterwerfen,
und fie wurden minder grauſam behandelt. Man glaubte, fie wollten den Schleier
nehmen, Sie ſelbſt verbreiteten eifrigſt dieſes Gerücht, und der Tag nahte, an
dem ſte ihr Gelübde ablegen ſollten . Aber eines Morgens fand man fie nicht
mehr in ihren Zellen; fie waren entflohen, und nie hat man mehr etwas von
ihnen gehört.“

„Sie find geſtorben,“ ſprach der Baron, der bei dieſerErzählung bleich ge¬worden war, halblaut , „fie find ſchon lange geſtorben.“

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber: J. Holzwarth.
Der hHauptverſchleiß der Friedenszeitung⸗ befindet fich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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Wir machen auf die in Nr. A7 beginnende Novelle: „Der magyar. Guerilla⸗ aufmerkſam
Wiener Börsenberichtvom 19. Februar #854,

„Sie leben,“ entgegnete Suſanna, „fie leben Beide.“
„Ich glaube Euch nicht,“ unterbrach fie der Baron heftig; „woher ſollten

ſie nach fo vielen Jahren zurückkehren ? Wo find die Beweiſe? Die unglücklichen
Mädchen find todt, ſage ich Euch.“

Mein Bruder,“ ſprach Suſanna, und maß ihn mit ſtolzen, ſpöttiſchen
Blicken, „du willſt uns alſo nicht erkennen ? und als ſich der Baron verwirrt
und wüthend von ihr abwandte, fuhr fe fort: „Freilich find wir nicht mehr
die ſchönen Fräulein von Greoulx; Arbeit und Sorgen haben uns früh
Falten auf die Stirne geſchrieben. Aber auch du, mein Bruder, biſt im Glůck
und Müßiggang ſehr alt geworden, und doch habe ich vich gleich wieder
erkannt ...“

»Schweige, ſchweig ', bei dem Heile deiner Seele ſchweig'!“ fiel ihr der
Baron wüthend in die Rede. (Fortſ. folgt.)

Oeffentliche Dank ſagung.
Ich fühle mich verpflichtet, dem Herrn Doktor J. E. Pollak für die mir

ſo ſchnell geleiſtete Hilfe zu danken, und ihn daher aus Menſchenpflicht Jedermann
als einen der geſchickteſten Aerzte zu empfehlen. ;

Ich litt durch lange Zeit an einem ſehr bedeutenden Fußübel, wobei ich dasBett hüten mußte, und mir Niemand helfen konnte. Hr. Dr. Pollak übernahm
die Heilung des Fußes, ohne daß ich das Bett hütete, und in kurzer Zeit konnte
ich meinem Geſchäfte nachgehen, was mich um ſo mehr verpflichtet, ihm meinen
Dank öffentlich darzubringen. Thereſe Niklas, k. k. Ta bakirafikantin .

Eng 221. 9gliſche Watent- Leinwand
gegen jede Art

Gicht, Rheumatismus, oihlauf, Kreuz- und Nũck enſchmer ¬

zen, den Krampf und geſchwollene Glieder, Deitenſtechen,
Podagra,

in Paguets zu 1 ff. C. M. mit Gebrauchs- Anweiſung. — Doppelt ſtarkeLeinwand bei erſchwertem Leiden , zu 2 fl. C. M. pr. Paquet.
Ws” Unter Garantie, — welches bei keinen derartigen Mitteln gelei¬
ſtet werden kann, und mehr als jede weitere Anpreiſung ſein wird, mit

der Zuſicherung einer äußerſt ſchnellen Heilkraft
(Freiwilliges Atteſt.) Jahrelang litt ich in beiden Füßen und im

Kreuz ſchrecklich an Gicht und Rheumatismus 2c.; nachdem ich gal aniſcheKetten, ſo wie alle mögliche Arznelmittel, fortgeſetzt, die Bider der Heilquellenund Kaiſerbad dagegen nutzlos anwandte, kam ich an zwei Krücken gehend (wie
mich Jedermann vergangenen Winter ſehen konnte) zur Benützung dieſer „Eng¬
liſchen Patent⸗Leinwand.“ Zum Staunen aller meiner Freunde und Bekannten
wurde ich durch Anwendung von zwei Abſchnitten pr. 1 fl. binnen wenigen Tagen
fo trefflich hergeſtellt, daß ich bei keinerlei Witterung die geringſte Rückwirkung
mehr verſpüre und deshalb freiwillig dies Zeugniß zum Nutzen der leidenden
Menſchheit veröffentliche. Ofen, im Kaiſerbad, im November 1850.Johann Mihalek.,

Inhaber des Kaffee hauſes daſelbſt .
Die Echtheit der Unterſchrift des obigen Atteſtgebers wird hiemit von Amts¬

wegen beſtätiget .
Ofen, Waſſerſtadt , den 9. Jänner 1851. Eberling,

Vice⸗Stadthauptmann.
In Wien einzig und allein in der Handlung des Herrn

Franz an. Meissner,„zum Todtentopf, “ Stadt, Bognergaſſe Nr. 317— — —— — — r—m——
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